
ugen Bıser

Interpretation und Veränderung
Versuch einer Guardıni-Retrospektive Aaus Anlafß des zehnten Todestags

Fur die Festschrift, die FAr BT Geburtstag Romano Guardıinis erschien, wählten
die Herausgeber als Titel, der die denkerische Leistung des Geehrten hervor-
heben sollte: „Interpretation der Welt“ Damıt brachten S1E ih nıcht NUrT, VOI-

mutlich unbeabsichtigt, 1n eınen denkwürdigen Zusammenhang, sondern auch
jeden Versuch, ıhn un se1In Werk ZUu würdıgen, 1n einen erheblichen Zugzwang.
Denn NAZST: VO Interpretation spricht, eifzt sich se1it der VON Marx geübten
Feuerbach-Kritik der rage AauUS, ob ST Nr interpretiert un 11 übrigen alles
beim alten gelassen habe, oder ob ıhm auch Anstöße Veränderung der
interpretierten Welt ausgıingen.

Im Licht heutiger Interpretationstheorien spaltet sich diese rage nochmals
1in Zzwel weıiterführende Teilfragen auf Stand der ZUrT „Weltveränderung“ Be*
leistete Beıtrag, falls N ihn xab, 1mM Zusammenhang MIt der interpretatorischen
Arbeıt, oder „ergab“ sıch unabhängıg on ıhr? Ging j1er eın Gestalter, unab-
hangıg VO seinem Theorieentwurf, A115 Werk, oder WAar se1ın Lebens- un
Weltverständnis „operational“ angelegt, da{ß ON on sıch AaUS auf die Ver-
anderung des Bestehenden drängte? Und W1e€e verstand sıch immer och aNSC-
NOMMEN, da{fß tatsächlich vorlag dieser Veränderungswille? War s ıhm
überhaupt darum Cun, Ansatzstellen RE aktıven Strukturveränderung AaUS-

findig machen, oder nıcht vielmehr darum, drohende Veränderungen durch
entschlossenes Ausharren un Standhalten verhindern?

SO wen1g diese Fragen dem Guardini-Bild entsprechen, das sıch ach seiınem
'Tod AaUuUSs der Resonanz der Verehrung erhob, eröftnen S1€e doch elne Perspektive,
dıe seine Gestalt plastischer hervortreten lassen dürfte, als 65 der Eindimensio-
nalıtiät einer reiın atfiırmatıven „Nachzeichnung“ jemals gelingen annn

Verfall der Aura

Das Dezennium, das se1it Guardinıs 'Tod ersten Oktober des Jahres der
Studentenrevolte (1968) vergıng, rückte seline Gestalt 1n eine weıtere Ferne,
als N dem zeitlichen Abstand allein entsprach. So cehr diese 1stanz dıe her-
meneutische Ausgangsposıtion verbessert, besagt S1Ee doch zugleıch, da{( (3uar-
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dinıs Wırkungsgeschichte MIt der bestürzenden Tatsache eines jäh einsetzenden
Bedeutungs- un Effizienzverlustes begann, die seine Bewunderer härter
treften mußte, als sıch die Strahlkraft der Persönlichkeit bıs 1Ns hohe Alter fast
unvermiıindert erhalten hatte. Nur eın allzu beredtes 5Symptom se1l 1m Zus 111-

menhang damıt vermerkt. Die Porträtfolge, MIt welcher die UZ ach a_.
dinıs Tod 1m Herder-Verlag 1970 erschienene „Bilanz der Theologie“ oß,
rechnete ZWAar VO katholischen Autoren Chenu, Balthasar, Rahner, Congar
un Lubac den „bahnbrechenden Theologen“; doch verweıgerte sS1e Guardini
ebenso W1€e ar] dam eınen Platz 1n der VO ıhr errichteten Walhalla Da{fß
dieser Ausschlu{fß zudem fast wıderspruchslos hıingenommen wurde, lßt sıch NUr
damıt erklären, da{ß Guardinı dem Schutzschild der ıhm on seiınem
Freundes- und Schülerkreis bewahrten Verehrung das erlitten hatte, W 4s Walter
Benjamın 1m Blick aut den Dignitätsverlust des reproduzierten Kunstwerks
en „Vertall der Aura  c Nannte

Fiel damit der Schatten, der NT: ıhm schon die Lebensleistung DPeter \Wuéts,
arl Adams, Gertrud VO le Forts un Reinhold Schneiders 1U diese
wenıgen LENNECN verdunkelt hatte, 1U auch auf ıhn? der „büfßte“
MIt diesem nNnerwarteten Wırkungsverlust für die Woge der Zustimmung un
Anhänglichkeit, die ıh lebenslang hatte? der lagen die Ursachen
tiefer: Hatte S17 sıch dem Anschein tortwährender Aktualität doch selbst
überlebt? Hatte die vewandelte Zeıt, die W1e€e LLUT Je eıne 5Späatzeıt Aie Dailen.
Lage der Werte un Ideale betrieb, eintfach keinen Raum mehr für derarti
S1Ve Gestalten, die W1€e die seine 1U 1n dem VO Vorbildhaftigkeit un Ver-
ehrung AUSSCMESSCHECN Kraftfeld bestehen können? der hing der akute Wır-
kungsverlust Guardıinis MIt der Ausgangsfrage ZzZuUuUsammen Hatte C überwıe-
gend der Aufgabe der Interpretation verschrieben, doch dem Willen aktuel-
ler Veränderung deutlich ENTISAYT, für eıne Generatıion, die S1€e, frustriert
un intolerant, als einz1ges Wahrheitskriterium gelten ließ, noch glaubhaft
seın? Auch eine letzte Motivatıon 1ST nıcht ausgeschlossen, die MI1It eben jener
Sprache gegeben 1St, die ber Jahrzehnte hinweg Hörer W1e JlLeser gleicherweise
1n iıhren annn veschlagen hatte: Hatte sıch zwıschen die Goethe und Rılke
geschulte Ausdrucksweise Guardinıs, deren Problematik selbst mMIt aller
Schärfe ausgearbeıitet hatte?, un die soz1alkritisch getOnte Sprache der ber-
wıegend „linksorientierten“ Intelligenz elne Sprachschranke geschoben, die 30081

A plötzlichen Kommunikationsabbruch führte? Vermutlich jede dieser
Fragen eiınen Faktor, der mıtverursachend 1Ns Spiel kommt.

och sovıel „Erklärungen“ aufgeboten werden INaS, auch 1n iıhrer Zusam-
menfassung können sS1e die Bestürzung angesichts des Erosionsprozesses nıcht
miıldern, VO dem, WEeNN überhaupt eıner, annn Guardıinı AausgeNhOMMEN schien.
Denn WECeNN auch die Stimmen der Deuter un Dichter verhallten, schien
doch diejenıge ber den Generationenbruch hınweg hörbar bleiben, auf dıie
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sıch die relig1öse Elite der Vorkriegszeıt eingestimmt hatte, un: die
höhere Kompetenz besitzen schıen, als diese Elite 1n Guardını nıcht L1LUT den
ewunderten Deuter des (sottes- un Weltgeheimnisses, sondern das S1€e bestim-
mende Vorbild, ıhre Leitgestalt, gefunden hatte.

Lebens- un Denktorm

Wenn 198308  — sıch rragt, welcher Umstand Guardını diesem hohen Stellen-
wert in dem VO ıhm gepragten Umfeld werden l1efß, wiırd RE MER  e VOTLT allem MI1t
dem 1nwels aut die spiegelbildliche Entsprechung VO  a} Lebens- un Denktorm
nNntitworten mussen. Nıcht als könne der Kategorie der „Existenzdenker“
geschlagen werden, deren Denken 1n der Auslegung iıhres Lebens un deren
Existenz 1n der Gegenprobe ihrem Denken besteht. /war haben ıh Ver-
Ereter dieser Kategorıe W 1€e Sokrates, Pascal, Kierkegaard un Nietzsche faszı-
nıert un immer Deutungsversuchen vereizt; un die Thematık der
Existenzdeutung blieb bıs 1n die nachgelassene „Exıstenz des Christen“ (von
1976, hrsg. Spörl) hınein eınes seıiner Vorzugsthemen. och interpretierte

1n ıhnen das, W 4As celbst allenfalls 1n spiegelbildlicher Entsprechung und
Brechung W dlIi. Denn während se1n Denken auf eıne VO manchen als ber-
sens1ibel empfundene Weıse ein-fühlsam, nach-sinnend und aus-legend blieb,
wiıirkte seine Lebensgestalt geformt un ausgearbeıtet, 1eS$s jedoch in SpONtaNer
Wechselwirkung miıt jenen, auf die sS1e einen prägenden, bildenden un be-
stimmenden Einflu{£ß ausübte.

Dennoch: die Denkstruktur W AAar ebenso je] „dialogischer“, W 1€e die
Lebensgestalt streng‘ un geschlossen erschıen. Bıs ın dıe Gesichtszüge hineın
WAar der geradezu „danteske“ Zuschnitt der Persönlichkeıit registrıeren. An-
zumerken W ATr Guardıinı Freıiliıch auch, da{ß z nıcht HET das klassısche Ideal des
„gestalteten Reichtums“ Wafrt, dem dieses Profil verdankte. Zu einem el

WCI VEIMAS b eiınem W 1e grofßen Tejl? WAar diese Pragung viel-
mehr auch Schutzschild, Abschirmung un Maske, hinter der sıch verheimlich-
tes Leid, bestandener un unausgestandener Kampf verbargen. YSt spat, 1n
dem VO Felix Messerschmid veröftentlichten Briefwechsel MIt Reinhold Schne1-
der, der bezeichnenderweıse 11LUTLE in einem Antwortschreiben Schneiders erhalten
blieb un 1n ein1gen 1n der Aussage schon halb zurückgenommen ulße-
ruNnscCIl der „Theologischen Briefe eınen Freund“ (von gestand (zuar-
1N1 VO  a diesen Kämpften un Leiden eın

Sıcher LU INAan Guardını vordergründig Unrecht, WenNnn INa  a ıhm MIt Hans
Urs VO  e Balthasar vorwirft, da{ß AaUSs der bürgerlichen Welt ANICHt entschlos-
SCI1 herausgetreten se1  CC un der AINOEF der menschlichen Massen“ nıcht
often 1NSs Gesicht geschaut habe4 Denn Guardini hatte einen anderen
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„Klassenkampf“ bestehen, der ıhm durch die 1n der 1stanz der Verehrungverharrende un gyehaltene Hörer- un Lesergemeinde auferlegt WT ein
Kampf, der zwıschen den Fronten „Rollenkonflikt“ un „Beanspruchung“ AaUS-

werden mußte. Dabej brachte der Rollenkonflikt dıe ungleich Zro SA

Belastung MIt sıch Denn der ZUT Autarkie ne1genden Natur Guardıinis ach
n zweıtellos 1UT partıell, anhaltend 1m Blick- un Kraftfeld der Verehrun
stehen, MIt der Aura der Vorbildlichkeit umgeben, ZUT: Leıitgestalt stilisiert
se1IN. Was ıhm dieses Wechselverhältnis auf der einen Seite Bestätigung un
Sıcherheit vab, ahm CS ihm auf der anderen Seıite durch den Entzug jenerAtmosphäre, deren CS ABn Ausarbeitung eines veschlossenen Lebenswerks be-
durft hätte.

Dıie Spuren dieses Entzugs tretfen deshalb, W1e€e Balthasar MIt Nachdruck her-
vorhob, gerade 1n der Gestalt des Werks unübersehbar hervor. In seiner AaUuSs
Anlafß des Geburtstags vertaften Rückschau auf die eıgene Schriftstellere;
zab sıch Guardını darüber, halb apologetisch, halh bekümmert, selbst Rechen-
schaft>. ast alle seine Schriften, gesteht hier, seılen Gelegenheitsschriften
SCWESCH: Aussagen, die AaUS dem Lebenszusammenhang heraus ZUr Sprache
drängten ün als solche angesehen werden sollten. Mıt diesem Eıngeständnis
vollzieht eıne unwillkürliche Annäherung Nıetzsche, dem 6S ebenfalls,
wenngleich Aaus andern Gründen, versagt blieb, das systematische Hauptwerk,
das ıhm als Krönung se1nes Schaftens vorschwebte, auszuarbeiten.

Umgekehrt stellt dıe Affinität Nıetzsche AD die Erage; ob CS wiıirklich 1Ur
die seelsorgerlich-pädagogische Beanspruchung WAar, die Guardıinı diesen Ver-
zıcht abnötigte. Trug seine Daseinsinterpretation überhaupt weıt, daß sıch
ach ıhrem Entwurf günstigeren Bedingungen eın derartiges Werk hätte
erstellen lassen? Nur iragend wırd INan dieses vielleicht subtilste Cocstale:
‚ERgT Schaftensproblem rühren können. Und 1Ur zögernd wırd INan jedoch 1n
UÜbereinkunf MI1It Guardıinis Daseınsverständnis darauf hinweisen dürfen,
da{ß$ sıch aiufßere Nötigungen 1n der Regel innerer Schwächen bemächtigen un
dabej tietfer liegende Strukturbrüche Z Vorschein bringen. Bekundete sıch 1n
Guardinis auftälliger Faszınation durch oftensichtlich Gebrochene W1e Pascal,
Hölderlin, Kıerkegaard un Dostojewskij) womöglıch eine strukturelle Ver-
wandtschaft? Und lag dem vielsagenden 1nwels auf Rılkes Unvermögen
personal gelebter Liebe Ende das darın halb einbekannte Wıssen die
eiıgene Begrenzung zugrunde? Wiäre 1es vermuten, annn hätte Balthasars
Vorwurftf allerdings 1n einem letzten, tragıschen Sınne recht.

Was die Frage der Zuordnung anlangt, AlSt sıch die Denkform Guardinis
be] aller Bewunderung, die der platonischen Wahrheitsschau entgegenbrachte,
doch weıt überzeugender VO  aD} Augustinus als VO  aD} Platon herleiten. Denn MI1t
Platon teilte ZWar die Überzeugung VO Prımat der intultıven Wahrheits-
findung; dıie spezıfısch augustinısche Pragung selines Denkens ergab siıch jedoch
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dadurch da{ß CS bei der Wahrnehmung der den Dıngen un Ereignissen
zugrunde liegenden Wesens un Sinngestalt nıcht belie{fß sondern auf die RIn
beziehung des schauenden Subjekts den MI den Sachverhalten aufgenomme-
HEN „Dialog erblickenden Betroftenseins Deshalb bleibt ein

wesentlicher Zug SC1INES Denkens lange nerwähnt als INa  eD) nıcht diese
dialogische „Schließung des noetischen Chorismos mitberücksichtigt Die
Uu1L1L1ve Schau teHt den Sachverhalt möglıchst scharft un plastısch den
Blick bringen doch verbindet der AaUuUSs dem Wıssen die Unteilbarkeit des
zugleıich objektiven un subjektiven Wahrheitsganzen entspringende Dialog
alsbald wıeder das W as die Intuıition heuristisch hatte In SCHACTH AaUus

Anlaß des Geburtstags Rechenschaftsbericht bemerkt Guardıniı
eben diesem Zusammenhang, da{fß die Welt ZWAAar AUS Dıngen bestehe diese

Dınge 1aber für ıh vVvon (sott 11S$ Se1in vyeschrıiebene Worte$ dıie 6S lesen
gelte Deshalb e das Denken für ıh „CIMN 3K 01 E Sprechen 5Rl diesem
„Denk Sprechen SC1 VO ersten Augenblick auch bereits ber die sprachliche
Ausdruckstorm entschieden

Dıie Orientierungshilten
Von Max Scheler hatte Guardiniı Ratschlag erhalten, der ıhm bıs 1115

Alter un veErgsCcSsch blieb „Untersuchen S1e doch ZU Beispiel die Romane VO

Dostojewski; un nehmen S1e VO Ihrem AQhristlichen Standpunkt her a
Stellung, eiINErSEITS das betrachtete Werk anderseits den Ausgangspunkt
selbst erhellen Und fügt dieser Erinnerung hınzu da{fßs ıhm durch die
Befolgung dieses Ratschlags „Christliche Weltanschauungslehre ZUSC-
wachsen SC1 Damıt xibt verstehen, da{fß zunächst MmMI1t Welt- un Lebens-
interpreten Rate SI bevor sıch der Aufgabe der „Interpretation der
Welt“ unmittelbar stellte Als orientierende Gestalten e1INEC Sequenz
die sıch s VOR Platon ber )ante un Pascal Hölderlıin, Mörike un Rılke“
erstreckt” Er hätte, vollständıg SC1IN, och die Namen VO  $ Sokrates
Augustinus Kierkegaard un Dostojewski) hinzufügen INUSSCNHN Im INterDrekiie-
renden Gespräch MT ıhnen vollzieht sıch „denkerische Einübung

Das sıch schon daran da{fß Guardıni Interpretationen wıissenschaft-
iıch gesehen, „Adus dem Stand“ entwickelt Im Vorwort SC1NECI1N Hölderlin-
Buch (von 1939 geht WEIL, die Nichtbeachtung kompetenter Fach-
literatur often einzugestehen. och selbst auf die Geftfahr hın, da dieses Ver-
tahren als anmafßend empfunden würde, sıeht keinen anderen Weg der An-
naherung. DDenn das Kunstwerk steht für ıhn, WI1C ermann Kunisch Zze1gTte,
Prımar nıcht ı Koordinatensystem der wissenschaftlich erforschbaren „Lebens-
welt“, AaUus der s erwuchs, sondern 1ı demjenıgen VO  - Wahr un Falsch, VO  3

CGsut un OSse Es deuten heißt für ıh darum PrIMal, sıch SEINECIN Anrut stellen,

823



Eugen Bıser

W1e iıh Rılke, paradıgmatisch für den Umgang mı1ıt der Kunstschöpftung ber-
haupt, eım Anblick e1nes archaischen Apoll-Torsos vernahm: S DEt muf{fißt eın
Leben aindern“ Diesem Anruftf ENTISCSNEL die rage des Interpreten, die sıch
demgemäfs nıcht bei Fragen der asthetischen Gestaltung Aaufhalt, sonder
dem vordringt, W as das Kunstwerk ZAFT Klärung der menschlichen Sınnt SC
beiträgt.

Der Eıinstieg eiım Kunstwerk bleibt für Guardinıs hermeneutische Theorie
und Praxıs bestimmend. uch dort, sıch, W 1e 1n der Bılder- un Gedan-
kenfolge AAn Spiegel un Gleichnis“ (von mMIt Gärten („Sıie sınd schön;
aber INa annn sıch 1n ihnen nıcht gehen lassen“), Blüten („grofß W1€e Zzwel geöft-
etfe Hände:; MIt schweren, eintach geformten Blättern“) un Baumen die AUS$S

kreatürlicher „Scham  CC iıhre Lebendigkeit 1U mittelbar, ıhrer Bewegung
durch die S1€e umgebende Luft erkennen geben) sensibel un gedankenvoll
befafit, gyehört das primäre Interesse der orm als der Schnittstelle VO  a} Natur
un Geist, gestalteter Gegenständlichkeit un: gestaltender Subjektiviıtät. In der
Ausleuchtung des Wirklichkeitsbezugs geht keine Interpretation weIıt w1e
das Hölderlin-Buch, 1n der Ausarbeitung des Subjektbezugs eistet keine mehr
als das Augustinus-Buch („Die Bekehrung des Aurelius Augustinus“ ), das 1er
Jahre den ınneren Vorgang 1n den Bekenntnissen nachgezeıichnet
hatte. Denn hier, 1n der künstlerisch-konfessorischen Dokumentatıon VO Augu-
St1NS Bekehrungserlebnis, wiırd die Prasenz des siıch 1n seiınem Werk Aussagen-
den thematisch, oder, MIt Guardıinis „Bemerkungen ber Sınn un Weiıse des
Interpretierens“ gvesprochen, das personale Wort, der 0Z0S, 1mM Grund des
Zeugn1sses hörbar.

Die Weltgestalt
Wıe das OLT VO  :2) der „Interpretation der Welt“ verstehen 21bt, Z1ing er

Guardinı gleichviel, ob 1I1Nan ıhm die Qualifikation des Philosophen zugestehen
111 der nıcht eıine Deutung der Welt 1m ZanzeCN. Vorzüglichstes oku-

dessen 1St die unmıiıttelbar ach dem Hölderlin-Buch erschienene Studie
„Welt un Person“ (von die durch die Untersuchung er Gegensatz ”
(von vorbereıtet un 1n der Schrift „Freıiheıt, Gnade, Schicksal“ (von

fortgeführt wurde, un die schon 1m Untertitel verstehen o1Dt, da{ß
ıhr Autor die Interpretation der Welt nıcht als Selbstzweck betrieb, sondern 1mM
iInn einer „Ortsbestimmung“, dıe, mIit Scheler vyesprochen, der „Stellung des
Menschen 1m Kosmos“ galt.

Dıie Niähe A Hölderlin-Buch 1St nıcht zufällıg. Was sıch Guardini Ort
durch die Versenkung 1ın eın AaUus mythischen Erinnerungen aufsteigendes Welt-
bıld zeıgte, MUNZET 1er für eine Gesamtschau der Weltwirklichkeit Aaus, die
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be1 allem Wiıllen Zrg Versachlichung die dichterisch-intuitive Herkunft nıcht
verheimlichen Ahabst Das kommt VOT allem Ortf ZUuU Vorscheıin, die mıiı1ıt
dem „Oben un Innen“ gegebenen „Pole des Daseinsraumes“ AUSSCINECSSCH
werden. In diese Ausführungen Zing 1e] VO der frühen Analyse der Kategorıe
des Gegensatzes ein; gegenüber der „härteren“ Frühschrift wirkt die Aussage
jetzt jedoch verhaltener, gedämpfter, auch „gerundeter“, ganz > als wirke sıch
das dichterische Medium VO Hölderlin-Buch her aut die Konturzeichnung der
Weltgestalt A4AU.  ® Unmiuittelbarer och ergıbt sıch diese „Milderung“ jedoch AaUus$s

dem Umstand, dafß die Welt 1er 1n der Tradıition der Miıkrokosmos-Idee als
eıne Art kosmische Selbstdarstellung des Menschen gesehen un fortwährend
auf dessen Daseinsstrukturen zurückbezogen wırd In iıhm spielt sıch deshalb,
W1€e die der Thementrilogie „Freıiheıit, Gnade, Schicksal“ gew1ıdmete Fortfüh-
rung deutlich macht, das Drama der ontologısch motivierten Gegensätze 1b

Miıt der Ausleuchtung der menschlichen Daseinsdimensionen gewınnt (zuar-
1N1 annn auch die Möglichkeit, die 1n ihren Gegensätzen aufgerıssene Welt
durch die Einführung des Vorsehungsgedankens mı1t sıch selbst wiıeder VeI-

söhnen, bevor die Gegensätze, W1€ 1€es annn ın den etzten Selbstzeugnissen
geschieht, 1ın unüberbrückbare Antınomien auseinanderbrechen. uch 9 w1e
VOT allem be] der Einführung des Autorıitätsmotivs, verrat sıch die Tendenz,
den Ausbruch der Gegensäatze abzublocken, bevor S1Ee sıch unlösbaren Aporıen
verschärtfen. Nıcht zuletzt tragt auch die ebenso plastische w 1e schmiegsame
Sprache Zl bei, be] aller Betonung der Difterenzen zuletzt doch eın harmo-
nısch geschlossenes Gesamtbild entstehen lassen.

Die lichte Mıtte

Die Welt 1St für Guardını VOT allem aber der »Oft“, welchem der Mensch
VO  e’ dem sıch oftenbarenden (5Ötf eingeholt un dadurch sıch selbst gebracht
wırd Er begreift den Sınn der Oftenbarung SsOmıIt prımär in kosmologischen,
nıcht heilsgeschichtlichen Kategorien. Da{fß sıch (sott dem Menschen erschließt,
oibt se1ınem Daseın darum zunächst nıcht einen9 den Gang seiner Lebens-
geschichte bestimmenden Sınn; vielmehr verhilft CS ıhm eiıner Orıen-
tierung, wej] ErSt dıe Offenbarung die Daseinsdimensionen, Höhe un Tiefe
der menschlichen Exıstenz, definıtiıv ausmıi{ßt. Das hängt grundlegend MIt seinem
christologischen Eıinstieg Obwohl „pädagogisch“ dafür plädiert,
da{fß be] der Einarbeitung 1Ns Neue TLestament mMI1t den Paulusbriefen der An-
fang gemacht werden musse, erfolgt seine eigene Annäherung doch unverkenn-
bar auf dem durch das Johannesevangelıum ausgelegten Weg

Miıt der Beredtheıit eınes Namens bestätigt das der Tıtel, dem seıne
„Betrachtungen ber die Person un das Leben Jesu Christı“ zusammenfa{fßte:
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„Der Herr“ (von Damıt entsprach nıcht 1Ur dem autf hieratische Mo-
delle ausgerichteten Kultstil der dreißiger Jahre un dem och ungebrochenen
Autoritätsbewufifßtsein seiner Hörergemeinde, sondern mehr och der johan-
neischen Sıcht des Christusgeheimnisses, die ıhm 1n psychologischer Hınsı ht
ıcht weniıger als 1n theologischer entsprach. Akzentuiert wırd diese Perspektive
och durch die entschiedene Verneinung einer jeden „Psychologie JesSsÜE, die ETYSE
1m Spätwerk eıner difterenzierteren Beurteilung dieser rage wıch Zwel Um-
stände kommen verschärtend dieser Überbetonung der christologischen Ver-
tikale hınzu. Einmal das nahezu fundamentalistische Oftenbarungsverständnis,
das Offtenbarung vieltach unreflektiert MI1t dem Schrifttwort gleichsetzt, un
AaAnnn das radıkale Verdikt ber die historisch-kritische Methode, die Guardinı
„bei aller Brauchbarkeit 1m einzelnen, widerspruchsvoll, unsıcher, Ja zerstörend
erscheint Mıiıt der eınen W1e€e MI1t der andern Vorentscheidung legt sıch iın
einer Weiıse auf den Schrifttext test, da ıhm T17 die Möglıichkeıit einer Aus-
legung auf dem Weg des VO ıhm selbst entwiıckelten Verftfahrens bleibt.

Es gehört ebenso ZUT Gröfße W 1€e ZUuUr Tragık VO  e} Guardinis theologischer
Leistung, da{ß Adus dieser Zugangsproblematik JA ST umfangreiche Konsequen-
A  - ZO@, damıt aber das anvısıerte Ziel zuletzt doch nıcht erreichte. Wıe
wıederholt versicherte, vertfa{lte se1ine Interpretationen Sokrates, Augusti-
NUS, Dante, Pascal un Dostojewsk1) nıcht 11UT 1mM thematischen Interesse, aber
auch nıcht 11UTr 1n der Absıcht, dadurch Orıientierungshilfen für selne Weltinter-
pretatıon zewınnen, sondern VOT allem A Ziel einer kategorialen Eın-
übung 1ın die Aufgabe, die sıch ıhm MIt der Gestalt Jesu stellte. So wen1g ıhm
das Recht un die Ergiebigkeit dieses Vorgehens bestritten werden kann, ält
sıch doch auch nıcht übersehen, da{ß 1n den „Vorarbeıten“ mehr erreichte als
MItTt iıhrer Anwendung auf das Hauptzıel. Und ebensowenig annn INa  aD} sıch dem
Eindruck entziehen, dafß 1n eıner dieser vorbereitenden Arbeiten, 1n dem
„Christliches BewulflSstsein“ betitelten Pascal-Buch (von die Gestalt Jesu,
fast beiläufig, plastischer hervortritt als 1n dem thematischen Jesusbuch „Der
Herr“

Freilich bleibt auch eın anderer, posıtıver Eindruck haften: W1€e 1n keiner VCIT-

yleichbaren Monographie erscheint Jesus hıer, 1n der Deutung Guardınıis, als
die gestalthafte Miıtte des christlichen Daseiınsraums, als das Zentrum e1nes
Kraftfelds, VO  } dem her alles seine Ordnung, Bestimmung und Aufgabe CIND-
fangt. DDem hatte Guardıniı be]l seiner Bestimmung des ach seinem „ Wesen“
befragten Christentums vorgearbeıitet. Schon ın dem VO  =3)} Hesse hochgerühm-
ten Pascal-Buch versichert ET christliche Lehre ISt; bleibt christlich NUr,
solange S1e gleichsam AadUus Jesu Mund T1OININECN wırd; solange S1€e lebendig AUS

iıhm, Aaus seınem eın un Tun verstanden wiıird Es o1bt eın VO  =) ıhm abtrenn-
bares .. 1n einem treischwebenden Begriftssystem auszudrückendes ‚Wesen
des Christentums“‘. Das Wesen des Christentums 1St Er « y Und 1ın seiner dem
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„ Wesen des Christentums“ gewidmeten Reflexion (von 1258 schreıibt 1mM
vollen Bewußtsein, der philosophischen Vernunft damıt eın „Paradox“ ZUZU-
en „Die Person Jesu Christı ın ihrer geschichtlichen Einmaligkeıit un eW1-
sCch Herrlichkeit 1St. selbst die Kategorie, welche Seın, Tun un Lehre des Christ--
liıchen bestimmt.“ 10

In den zunächst dem 'Titel „ Jestuis Christus. Sein Biıld 1n den Schriften
des Neuen Testaments“ erschıienenen {ragmentarischen „Epilegomena“ Z
Jesusbuch (von 1940) entwickelt Guardını diesen Ansatz überdies eıner 3S
plıkation des oy]läubigen „Inexistenz-Verhältnisses“, die mMIit iıhrer Kategorıien-
kritik (Unangemessenheıt der Kategorie des „Anderen“ 1n bezug auf Jesus),
ıhrer theolozischen Auswertung (Gott als der sıch 1 Vollzug dieses Verhält-
nısses“ bekundende) un praktıschen Anwendung (Erlösung AA „Zwang des
Leisten-müuüssens“ un VO ;Krampf des Leisten-wollens“) ebenso aktuell auf
den das (indizierte) Buch „Der Christ als Christus“ VO arl Pel-z ent-
brannten Streıit eing1ng, W1e CS selne Aktualität für die heutige Wiederentdek-
kung der christlichen Innerlichkeit behielt.

Nur e1INs geschieht, ungeachtet des Eınstiegs be] Paulus un der Betonung der
Inex1istenz Jesu 1n den Seinen nıcht: der Funke der Lebensübereignung springt
nıcht ber Noch 1n der Niähe des Nicht-Anderen wahrt Jesus die hoheitsvolle
1stanz des ern . 1St Objekt des Glaubens, nıcht Wegbereıiter dazu, der
die Glaubenslast MIT auf sıch nımmt un auf dem VE Mahlgemeinschaft mMIt ıhm
führenden mmaus- W eg den Herzensbrand des Ergriftenseins durch ıh eNTt-

tacht SO 1St die „Jichte“ Mıtte, auch 1MmM pejoratıven Sınn des Ausdrucks.
Daraus erklärt sıch eline Verlagerung der Gewichte, die unwillkürlich einen
Vorgang 1n altchristlicher Zeıt erinnert. Dort hatte der Verfasser des AFIFE des
Hermas“ eın Bıld der Kırche entworftfen, das ach Art einer „Idiomenübertra-

christologische Attrıbute siıch ZOS Eın derartiger Idiomentausch lag
durchaus 1m Zug der Zeıt, den Guardını noch dadurch kraftvoll unterstrich, daß

1n selner Vortragssammlung „Vom Sınn der Kiırche“ (von das Stich-
WOTFrT VO „Erwachen der Kırche 1ın den Seelen“ ausgab, das WwW1e eın anderes
AzZu angetan Wafr, das ach dem Ersten Weltkrieg machtvoll autbrechende
Kirchenbewulfstsein artikulieren.

Den tieferen Grund bildete jedoch Guardıinis Christologie. uch dort,
ıhm eıne plastische Vergegenwärtigung der Gestalt Jesu gelingt, W1e€e 1n seiner
Untersuchung ber „Die Oftenbarung“ (von 1940), bleibt die Vergegenwärti-
Sung beherrscht [0)]8!| einer unterschwelligen Heteronomıie, die sıch A der immer
wiıieder geiußerten Befürchtung erklärt, das Verhältnis Christus könne sıch

dem eıner „religıösen Angleichung“ das andern Religionsstiftern un
Heıilsbringern verflachen. Demgegenüber sprechen die ekklesiologischen Vor-
trage die och ON keiner Identihikationskrise belastete Sprache e1ines kollek-
t1ven Zu-sich-selbst-Kommenss, einer SpONTAN ertahrenen Lebenseinheit. SO wırd
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die Kırche ZU umftassenden Glaubenssubjekt, 1n dem die vielen einzelnen ıhre
relig1öse Identität gewınnen.

Eın anthropologisches, AaUus der Exıstenzerfahrung Kierkegaards übernom-
Motiıv kommt hınzu. uch Wenn Guardıiıniı BEST spat 1m Stil VO Kier C —

yaards „ Wıederholung“ (von 1843) von der „Auflehnung dagegen, INan selbse1ın mussen“ spricht un die „Annahme seiner selbst“ ausdrücklich
A Problem erhebt, Läßrt doch schon das Augustinus-Buch erkennen, W1e€e prekärsıch ıhm die rage der personalen Selbstfindung darstellt. Bedenkt INnan außer-
dem die starken Impulse, die ıhm das och ungebrochene Gemeinnschaftserlebnis
der Jugendbewegung vermittelte, erschien auf jede Weıse dafür disponiert,
ın der Kırche den Raum wegfallender Entfremdung, SpONTaner Solıdarisierung,
geglückter Gleichzeitigkeit un der dadurch begünstigten Identifikation
erblicken. Wenn W1€ aum ein anderer Theologe seiner Zeıt auf die Unver-
zichtbarkeit der relig1ösen Erfahrung abhob, W ar ö für ıh doch eine SC-
machte Sache, da CS sıch dabel 1n erster Linıe kırchlich vermıiıttelte Erfah-
rungswerte handelte.

Bestandene Geschichte

Um erstaunlicher 1St Cd, da{fß Guardın1ı das gottgeschenkte Heil prıimär 1m
Koordinatensystem des KOosmos un nıcht 1m Horizont der Geschichte rblickt
Das wırd schon durch dıe Chronologie der Werke verdeutlicht, denen die
zeitkritischen AJ IAS Ende der euzeıt“ (von un „Die Macht“ (von

erst 1in weıtem Abstand den „weltorientierenden“ folgen. Das INa
ohl MItTt der für eınen katholischen Theologen seiner Zeit selbstverständ-
liıchen Verhaftung 1m mittelalterlichen Seinsdenken als auch m1t der kon-
kreten Geschichtserfahrung zusammenhängen, die 1m Bund MI1t dem theoret1-
schen UÜberbau des Hıstorismus alle Posıitionen AaUS ıhrer Verankerung reißen
drohte; doch W 1€ sıch dıe Verursachung auch immer darstellt: zweiıtellos trıtt
dıe Geschichte, verglichen MmMIt der Weltwirklichkeit, Eerst als nachgeordnetes Pro-
blemteld 1n den Gesichtskreis Guardıinıis. uch daher dürtfte sıch erklären, da{fßs
der kühnen Antangsanalyse zusehends pessimiıstischere Prognosen folgten.

Wıe sechr Guardını mi1t dieser krıitisch-konstruktiven Zeitdiagnose eıner VeIi-

breıiteten Erwartung entsprach, zeıgt dıe Tatsache, da S1Ee 1n deutlichem Unter-
schied seiınen übrigen, fast durchweg 11UTr verehrungsvoll hingenommenen
Schriften, eıne sıch ber Jahre hın erstreckende Diskussion auslöste, der sıch
außer Clemens üunster un Walter Dırks auch der mıi1t Guardıinı befreundete
Philosoph Gerhard Krüger, Ü1rZ VOT seiınem tragıschen Zusammenbruch, bete1-
lıgte 41, S1e stellte ebenso Guardıinis zentrale Unterscheidung VO  e} Person un
Persönlichkeit 1n rage (Münster), W1e€e S1€e dıe Unausgeglichenheit VO  3 Platonis-
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1L11US un Geschichtsdenken 7,ARE Vorschein brachte (Krüger); VOT allem aber
be7zweifelte S1e, wenngleich MIt unterschiedlicher Betonung, die kühne These des
Diagnostikers, daß die durch die Omente einer „nicht-natürlichen Natur‘,
eıner „nıicht-kulturellen Kultur“ un eınes „nıcht-humanen Menschseins“ cha-
rakterisiıerte Massengesellschaft die Chance einer Profilierung des o_.
nalen Selbstseins bereithalte. Nur eine tiefe Verkennung des Ausschließungs-
verhältnisses VO Kollektiv un Person, Wr AaUuUSs den respektvollen Eınwen-
dungen herauszuhören, konnte einer derart utopischen Fehlprognose Krü-
SCI sprach VO eıner „geradezu legendären Unwahrscheinlichkeit“ führen.

Wenn die Diskussionsteilnehmer der. Zeitdiagnose auch LLUTL zögernd folgen,
stimmen S1e Guardıinis relig1öser Prognose datür bereitwilliger Das
nımmt sıch seltsamer AaUuUs, als INa heute umgekehrt votleren un: ıhm
eher 1n seiner Sıtuationsbeschreibung als 1n seınem Bıld VO der künftigen eli-
Z10S1tät folgen möchte. Denn Guardın1ı hat be1 seiner Prognose eın eigentümlıch
skelettiertes, empıiriearmes, aut Gehorsam, Disziplin un: Treue, also auf Wil-
lensmomente gyestutztes Konzept des relig1ösen kts VOT Augen. S5Sogar der
Nicht-Glaubende mu AaUus dem „Nebel“ der sAkularisıierten Glaubensgehalte
heraus. OT recht mMu der seiner „Weltgestalt“ entkleidete Glaube bereit se1n,
in „fruchtbarer Einsamkeit“ überdauern. och gerade erlangt eıne
vordem N1€e erreichte Reinheıt un raft Und wırd C mMIt dem Schlüsselsatz
der Ausführungen yesprochen, ann auch fäahig, die mIi1t der eıit herautbeschwo-
EG Gefahr z bestehen“ 12

Die Prognose wirkt eigentümlıch dezisionistisch un hebt sıch dadurch scharf
VO  3 der gewohnten Verbindlichkeit der Struktur- un Sinnbestimmungen 1b
Im (3anzen der Werkaussage gesehen bıldet das nıcht geradezu einen Bruch,
wohl aber einen Akzent, der sıch vorher 1Ur weıt miılder ankündıgte. Man wırd
sıch schwerlich täuschen, W CII 1All diese un  etfe „Hartung: der Aussage
MI1It Guardıinıs Geschichtsverständnıis 1ın Zusammenhang bringt. Geschichte, Ww1e
S1e sıch heute ereignet un der akuten Zuspitzung der 1Ns Inhumane treiben-
den Verhältnisse führt, I} für ıh Ww1e schon für Goethe primär das Feld des
sich bewährenden un 1n der Bewährung seiner höchsten Kraftentfaltung
gelangenden Glaubens. Denn Glaube heißt für Guardıniı jetzt, diesem Gegen-
pol des VO  - ıhm durchschrittenen PAanoraması soviel w1e die Geschichte beste-
hen Schon 1mM De7z1ision1smus dieser Bestimmung verräat siıch, da{ß MIt ıhr eıne

Kierkegaards „ Wagnisglauben“ erinnernde Grenzposıtion bezogen 1St Mıt
der „Weltgestalt“ f5llt auch der mögliche Begründungszusammenhang MI1t der
philosophischen Gotteserkenntnis WCS; un MmMI1t der Hervorkehrung der Auto-
rıtät 1St dıe Möglıichkeıit einer Glaubens-Hermeneutik vergeben. iıne Wende
zeichnet sich ab, die MIt jenen Erfahrungen des alternden Guardini tftun hat,
dem 1im Blick auf die unüberbrückbaren Gegensätze des Ase1Ins die VO  w} ıhm
trüher entwickelten Lösungsmodelle unglaubwürdig wurden.
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Statıische Veränderung
Spätestens 1er drängt sıch die schon VO Woalter Dıiırks aufgeworfene HFrAdFE

ach Guardıinis Beıitrag ZUur praktischen Weltveränderung aut Kann be1
davon überhaupt die ede seın? Mufß Ende nıcht Balthasars Bemängelu
der soz1alkrıtischen Komponente dahın verschärft werden, da{ß selbst Guardıinis
Ethik individualistisch blieb un als solche nıchts ZALT: Beseitigung der vesell-
schaftlichen Unrechtsstrukturen beitrug? Wer f{ragt un argumentiert mu
den Vorwurf hinnehmen, da Guardını Aaus der Perspektive der Folgezeit
AUISTAEL AaUS$S seliner geschichtlichen Siıtuation beurteilt.

Lebensgeschichtlich gesehen aber WAar Guardıni zentral MIt dem totalıtären
5System des Nationalsozialismus konfrontiert, das ıhm dadurch, da{fßi CS ih zZu

Schweigen verurteılte, zugleıich den Sti] der Auseinandersetzung mI1t ıhm VOTI-
schrieb. Ihren lıterarıschen Nıederschlag fand diese 1n der schon während des
Z weıten Weltkriegs verfafßlßten theologisch-politischen Besinnung „Der Heilbrin-
SCcI 1n Mythos, Offenbarung un Politik“ (von 1946), dıe, 1n dıe Ausgangs-
S1ıtuatıon zurückübersetzt, auf eine Demontage der politischen Führerfigur
SUNSTIEN des Heilbringers AUS göttlicher Sendung hınarbeitet.

Darın kommt auch schon die „Methode“ des Kampfs FALR Vorschein. Be1i
aller Sympathıe, die Guardıni den Protagonisten des offenen Widerstands eNt-
gegenbrachte, unterschied siıch doch se1n Weg NC dem ıhren. Indessen WAar se1ın
Weg aktiver, als E zunächst den Anscheıin hat aktıv treıilich 1mM Sınn des ara-
doxes VO der „statiıschen Veränderung“. Niäherhin bestand die VO  3 ıhm e1In-

Aktıvıtät darın, da 1im Gegenwind der Verhältnisse das blieb, W 4S

WAafr, un: seline Rolle als Orıientierungs- un Leitgestalt für die autf iıh Hın-
blickenden bewußt autrechterhielt. SO bildete 1n der Zeıt des überhandneh-
menden „Führerkults“ elnes der wenıgen Gegengewichte, die wirklich zählten.

Um einer gerechten Beurteilung wıllen muf{fß auch och ein weıterer Umstand
bedacht werden. Indem Guardın1i die VO  a} ıhm Sanz anderen Vorausset-
ZUNSCH übernommene Rolle IN bewufßtem Protest die Zeitverhältnisse
aufrechterhielt, begab sıch bewulfßst der Möglıichkeit, sıch den eiınem rapıden
Wandel unterwortenen Verhältnissen anzugestalten, W1e€e E den Nachkriegs-
bedingungen optimal entsprochen hätte. Statt dessen überlebte sıch, härter
ausgedrückt, MIt vollem Einverständnis selbst, weıl LUr dieser Bedingung
eftektiver Wıderstand die Unmenschlichkeit geleistet werden konnte.

Wenn für diese Hypothese aufgrund der Unzugänglichkeit des Nachlasses
auch jede Möglichkeit einer Verifizıerung tehlt, spricht für Ss1€e doch be-
redter die Altersphysiognomie, die durch das Unvermögen dem epragt 1St,
W as vordem, solange CS möglıch WAafrT, nıcht geleistet werden durfte. Be1i anhal-
tendem, zeıtweıse och wachsendem Lehrerfolg <ah sıch Guardıinı innerlich
vereinsamt, VO  85 metaphysıschen Schaudern ergriffen, vVOIr unlösbare Fragen
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gestellt. Seine Aktıvıtät wandelte sıch, W1e 65 sıch 1mM Begrift VO der „statiıschen
Veränderung“ bereits ankündigte, immer mehr ZUur inneren Passıon, die VO

„chemisch reinen Schmerz“ se1nes Migräneleidens, das ıhn schliefßlich ZUuU AD
bruch seliner Lehrtätigkeit un die schriftstellerische Arbeit Ver-

unmöglichte, beziehungsreich sekundiert wurde. Dennoch entbehrte dieser Um-
schlag elne „Veränderung“ höheren Grades nıcht der inneren Logik un:
relıg1ösen Konsequenz. Nıcht UMSONST hatte sıch Guardını schon früh der
Überzeugung bekannt, da{ das Kreuz den Ernstfall der Liebe bilde

Das geheime Erdbeben

Der Begriff der Veränderung 1St, auf Guardıniı bezogen, lange nıcht vol]
ausgeleuchtet, als 19  =) ıh nıcht auch rückbezüglıch, als die VO  ; ıhm celbst durch
lebte Veränderung also, gesehen hat Ihr Verlauf 1St schwerer nachzu:
zeiıchnen, als Guardını die AA D ıhr hinterlassenen Spuren bewufst verwischte,
Wesentliches davon mMuUu 1n den Briefwechsel MI1t Reinhold Schneider einge-
SaNSCH se1n, VO dem sıch, der Mitteilung Messerschmids zufolge, lediglich das
Antwortschreiben Schneiders erhielt. Dort 1aber steht der Satz; der eine
Reihe VO Selbstzeugnıssen aufwiegt: „Jch werde HU Ihre Werke lesen, ındem
ıch auf das geheime Erdbeben achte; Sıe werden MIr och mehr haben,
da ıch dem Rıngen mMIt antwortlosen Fragen Anteıl haben darf.“ Im
unmiıttelbaren Anschlufß daran spricht Schneider, nıcht wenıger bezeichnend
für seine Einschätzung Guardıinıis, davon, da{fß dieser sıch AaUS seelsorgerisch-
padagogischen Rücksichten AWAR| bewegen lıefß, seine „ Tieten verschweigen“.

Letztes Dokument dessen siınd die A4US dem Nachlafß herausgegebenen „ Theo-
logischen Brietfe einen Freund“ (von 1976); die sıch be1 aller Radikalıtät 1m
einzelnen doch nıcht jener Rückhaltlosigkeit durchringen, die der Untertitel
„Eıinsichten der Grenze des Lebens“ 1n Aussıicht stellt. Dennoch lassen die
vVe Hınweise keinen Z weıftfel daran, da{f( der spate Guardını VO jenem
Pascalschen Schauder ergriffen wurde, den im Z7zweıten Kapitel se1nes Pascal-
Buchs wortgewaltig beschworen hatte. Nur bezieht sıch dieser Schauder,
anders als be1 Pascal,;, nıcht auf das Schweigen der ewıgen Raume, sondern auf
das Verstummen der yöttlichen Stimme:; enn auch für Guardıinı WTr Kahls
moderne Stunde“ nıcht anders als für Buber „dıe Stunde der Unanschau-
lıchkeit, der Unbegreiflichkeit, der Dunkelheit un der Finsternis (Sottes“.

Keıine Deutung vermag auszumachen, worautfhin sıch der 1n eigener Ver-
anderung begriffene Guardın1 bewegte. Nur die wachsende Diıstanz den Aus-
gangsposıtionen 1St belegbar. Im ersten der Josef Weıger gerichteten „ Theo-
logischen Briefe“ stellt sıch die rage, die den vorzügliıchsten Gegenstand
selner Interpretationskunst, die Welt, förmlich wegzuzehren droht die rage
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nach der Möglichkeit endlichen Se1ins neben un aufßer dem 1n seiner Absolut-
eıt gedachten Gott. Im Blick auf die ıh immer heftiger beschwerende ‚Erbart-
mungslosigkeit des aseıns“ verhiel schließlich auch se1n W ille DALT: Interpr
t10n. Dennoch trieb iıh das W1e€e eıne Lähmung befallende Unvermögen
tender Bewältigung der Wiırklichkeit iıcht 1n Resignation; vielmehr erhob
sich, Sanz zuletzt, einer Haltung, die an Kühnheit alles Frühere hinter sıch
1eß In eınem Gespräch MIt Woalter Dirks brachte der ber Achtzigjährige die
ede auf das letzte Gericht. In ıhm werde S versicherte dem Freund,
sıch nıcht 185DER befragen lassen, sondern auch selber fragen 13 In diesem Überganzg
des Befragten ZU Fragenden bekundet sıch ein etztes Mal ein Wiılle, der CS
eım Bestehenden nıcht beliefß, der CS vielmehr verstehen suchte, CS

verändern, auch WEn sıch den entscheidenden Wandel der Dınge GTSE VO
endzeitlichen Ziel aller Geschichte versprach.

Hält INan sıch diese letzte, 11UT dürftig dokumentierte Lebensphase Guardinıis
VOTr Augen, wiıirkt selne Charakterisierung Pascals W1e ein unabsichtlich
gyeschaffenes Selbstporträt oder doch W1e€e eine Umrifßzeichnung jener Gestalt,
die seiner Ansıcht ach weniıger 1n Worten als vielmehr ın „Geschehnissen“
Fl Ausdruck kommt: AT iSt nıcht Lehrer, W 1€e enn auch keine Schüler
gehabt hat Er 1STt eın methodischer Führer, sondern anrührende Macht, ewe-
yende Erschütterung Er hat Probleme stehengelassen un se1n Herz 1n die
Hand Gottes gegeben. Den Abschlufß hat nıcht durch Beweis un Definition,
sondern durch Schweıigen gezOogen.‘ Schwerlich annn ber Guardinis eigene
Lebensgestalt, Größe un insamkeit Zutreffenderes ZESART werden als MIt
diesen Worten.
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